
Predigt am Sonntag Kantate: Lieder, die bewegen 

Predigttext 

2. Chronik 5,2 Da versammelte Salomo alle Ältesten Israels, alle Häupter der Stämme 
und die Fürsten der Sippen Israels in Jerusalem, damit sie die Lade des Bundes des HERRN 
hinaufbrächten aus der Stadt Davids, das ist Zion. 3 Und es versammelten sich beim König 
alle Männer Israels zum Fest, das im siebenten Monat ist. 4 Und es kamen alle Ältesten 
Israels, und die Leviten hoben die Lade auf 5 und brachten sie hinauf samt der Stiftshütte 
und allem heiligen Gerät, das in der Stiftshütte war; es brachten sie hinauf die Priester und 
Leviten.  12 und alle Leviten, die Sänger waren, nämlich Asaf, Heman und Jedutun und ihre 
Söhne und Brüder, angetan mit feiner Leinwand, standen östlich vom Altar mit Zimbeln, 
Psaltern und Harfen und bei ihnen hundertzwanzig Priester, die mit Trompeten bliesen. 13 
Und es war, als wäre es einer, der trompetete und sänge, als hörte man eine Stimme loben 
und danken dem HERRN. Und als sich die Stimme der Trompeten, Zimbeln und Saitenspiele 
erhob und man den HERRN lobte: »Er ist gütig, und seine Barmherzigkeit währt ewig«, da 
wurde das Haus erfüllt mit einer Wolke als das Haus des HERRN, 14 sodass die Priester nicht 
zum Dienst hinzutreten konnten wegen der Wolke; denn die Herrlichkeit des HERRN erfüllte 
das Haus Gottes.  

 

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da war und der da ist und der da kommt: Jesus 
Christus. Amen. 

[Stilles Gebet] 

Liebe Gemeinde, 

ich gebe es zu: Ganz kurz habe ich überlegt, ob die Predigt am Sonntag Kantate und nach 
diesen Bibeltexten nicht eigentlich gesungen werden müsste. Das wäre doch mal was. 

Wenn 120 Priester bei der Einweihung des Tempels die Trompete blasen und die Leviten 
dazu singen und wenn die Jünger Jesu bei seinem Einzug allesamt mit lauter Stimme singen 
und Jesus sogar ankündigt, dass auch die Steine, wenn es sein muss, das Singen übernehmen 
würden, dann kann doch eigentlich die Predigt am Sonntag Kantate nicht hinten anstehen.  

Wie gesagt, es war ein kurzer Gedanke, wahrscheinlich fühlen wir uns alle wohler, wenn ich 
drauf verzichte. 

Aber keine Frage: Singen hat schon eine Wucht. Vor 14 Tagen waren wir mit der Familien-
Rüstzeit unterwegs, ca. 50 Leute und am Samstagabend, als die Kinder schon im Bett waren, 
wurde ein Spiel ausgepackt, vielleicht kennen Sie das, es heißt Hitstar! Da geht es darum 
Lieder, die mithilfe eines QR-Codes abgespielt werden, nach ihrem Erscheinungsjahr zu 
ordnen. Es gibt dieses Spiel in unterschiedlichen Kategorien, wir hatten die Kategorie Radio 
Bayern 1, das sind Lieder zwischen 1950 und 2025. Große Freude, beste Unterhaltung, 
Tanzeinlagen und Gesangsproben inklusive. 



Was dabei deutlich wurde: Musik und insbesondere Gesang weckt Emotionen, aber nicht 
nur das: Sie wecken auch Erinnerungen. Ich weiß heute noch, was ich gehört habe, als ich als 
Teenager verliebt war. Ich habe heute noch den Familienchor im Ohr, der zu unserer 
Hochzeit gesungen hat. Aber auch den Bach-Choral bei der Trauerfeier eines Freundes. 

Das Erstaunliche ist: Die Gefühle, die ich damals hatte, als ich diese Lieder hörte, stellen sich 
spontan wieder ein, wenn ich diese Lieder nach vielen Jahren höre. Ich vermute, Sie kennen 
das. Es funktioniert bei geistlicher Musik genauso wie bei weltlicher. 

Musik ist eine Gabe Gottes, die nicht nur Christinnen und Christen, sondern alle Menschen 
berührt, erfreut, tröstet, in Bewegung setzt. Martin Luther hat es so gesagt: „Musik ist eine 
Gabe Gottes; sie vertreibt den Teufel und macht die Menschen fröhlich.“ 

Im Predigttext des heutigen Sonntags kommt aber noch etwas Entscheidendes hinzu: Als die 
Gemeinde Israels zur Einweihung des Tempels in Jerusalem zahlreich erschienen ist, alle 
Fürsten und Stammesoberhäupter, und die Sänger und die Musikanten anheben und ihre 
mächtige Musik erklingen lassen, da verbinden sich die vielen Stimmen zu einer einzigen, alle 
sind sich einig darin Gott zu loben – und als Reaktion erscheint Gott selbst auf 
geheimnisvolle Weise.  

Eine Wolke erfüllt das ganze Haus und so wird das Haus zum Tempel, Gottes Gegenwart wird 
allen spürbar, so dass selbst die Diener, die dort ihren Dienst tun, erst einmal 
zurückweichen. So sehr sind sie beeindruckt von der Gottes-Gegenwart, die sich einstellt in 
der Reaktion auf die Musik der Vielen, die zu einer Stimme werden. 

Wir werden am Reformationstag, so ist es geplant, ungefähr in einem halben Jahr, nach 
hoffentlich erfolgreicher Renovierung dieses Kirchsaals, Einweihung feiern. Eine neue Orgel, 
ein neu gestalteter Raum: Boden, Decke, Wände, Beleuchtung, vieles wird neu sein. Dann 
werden wir gemeinsam singen, mit vielen Stimmen, aber hoffentlich doch einstimmig, die 
Einstimmigkeit ist nicht so sehr eine Frage des Klangs, sondern dass sich die Gemeinde einig 
weiß im Dank an Gott. Und ich bin jetzt schon gespannt, wie sich die Wolke, von der im 
Predigttext die Rede ist, dann wieder einstellen wird. Wie wir die Gottes-Gegenwart unter 
uns erleben werden. 

Interessant ist, wenn man darauf achtet: Wofür dankt die Gemeinde Israels bei der 
Einweihung des Tempels eigentlich? Was ist der Inhalt ihres Liedes? Eigentlich müsste man 
ja davon ausgehen, dass sie für die Baugeschichte danken. Oder dafür, dass sie jetzt endlich 
einen Tempel haben und die Bundeslade, die Erinnerung an den Auszug aus Ägypten, jetzt in 
diesem Tempel steht und endlich ein zentrales Heiligtum geschaffen wurde, das vor 
Schönheit nur so glänzt, weil die besten Baumeister mit den edelsten Materialien daran 
gearbeitet haben. Danke, Gott, für dieses Haus, so müsste doch das Loblied heißen. Im Text 
aber steht etwas anderes: 

Und als sich die Stimme der Trompeten, Zimbeln und Saitenspiele erhob und man den HERRN 
lobte: „Er ist gütig, und seine Barmherzigkeit währt ewig“, da wurde das Haus erfüllt mit 
einer Wolke als das Haus des HERRN. 



Gott ist gütig, und seine Barmherzigkeit währt ewig. So lautet der Inhalt des Liedes zur 
Einweihung. Das sollten wir uns merken. Es sind Gottes Güte und Barmherzigkeit, die der 
Gemeinde vor Augen stehen. Natürlich aus Anlass der Einweihung des Tempels.  

Aber Gottes Güte und Barmherzigkeit sind schon noch mehr, das greift noch weiter aus. 
Nicht nur die erfolgreichen Bauarbeiten sind davon betroffen. Gottes Güte und 
Barmherzigkeit beschreiben Gottes Wesen, wie er uns begegnet und wie wir ihn in unserem 
Leben erfahren.  

Und natürlich denke ich jetzt an Sie, liebe Jubelkonfirmandinnen und -konfirmanden, und ich 
denke daran, wie Sie vor 25, 50, 60, 70 oder sogar 75 Jahren konfirmiert wurden. Wie Sie 
damals von Gott gesegnet wurden und wie sich Gottes Segen in den Jahren, die dann kamen, 
ausgewirkt hat. 

Nicht alles war da erfolgreich. Nicht alles ist gelungen. Scheitern gab es auch. Ängste, die Sie 
ausgestanden haben. Trauer über Verlorenes. Und dann noch ein politisches System, in dem 
man damit rechnen musste, dass man benachteiligt wird, wenn man sich konfirmieren ließ.  

Aber Gottes Güte und Barmherzigkeit galten damals und sie gelten heute, in der Taufe 
werden sie uns bleibend zugesprochen. Sie gelten dann, wenn wir an unsre Grenzen stoßen 
und sie gelten auch, wenn wir zurückschauen und vielleicht Bilanz ziehen.  

Dass Sie heute hier sind, dass Sie den Kontakt zur christlichen Gemeinde nicht verloren 
haben, ist jedenfalls neben allem anderen auch ein Beleg dafür, dass Gottes Güte und 
Barmherzigkeit in Ihrem Leben sichtbar geworden sind. 

Natürlich ist es auch an uns die Augen zu öffnen und diese Güte und Barmherzigkeit 
wahrzunehmen. Es ist an uns, dass wir das, was uns widerfährt, in den Raum von Gottes 
Güte und Barmherzigkeit stellen. Im Guten Gott danken und im Scheitern auf seine 
Barmherzigkeit vertrauen. 

Aber Gottes Güte und Barmherzigkeit gewinnen dann auch Wirklichkeit und wir merken: Es 
sind nicht nur schöne Worte, die wir mit den Lippen bekennen, sondern es sind 
Lebenskonzepte, ja Fundamente, auf die wir unser Leben bauen. Sie gewinnen ganz konkret 
Gestalt im Bilanzieren, in der Rückschau, im Gebet, aber sie gewinnen auch Gestalt darin, 
wie wir Gottes Güte und Barmherzigkeit in unserm Umfeld wirken lassen, wie wir damit 
unsre Welt gestalten. 

Ich bin ziemlich sicher, dass die Musikanten und die Sänger von der Einweihung des Tempels 
– und erst recht die Ältesten und Stammeshäupter und die Fürsten der Sippen, die dabei 
waren, anders wieder aufgebrochen sind in ihre Heimatdörfer. Dass sie für die Politik, die sie 
vor Ort betrieben haben, durch die Einweihungsfeier im Tempel eine neue Ausrichtung und 
vermutlich auch neue Motivation geschöpft haben. Es lässt einen nicht unverändert, wenn 
Gottes Güte und Barmherzigkeit so mächtig aufleuchten und erklingen. 

Am Ende ist es eben doch nicht egal, von welchen Liedern wir uns leiten lassen. Zwar sind 
auch die weltlichen Lieder gut darin, Gefühle auszulösen. Wo aber von Gottes Güte und 
Barmherzigkeit gesungen wird und viele in den Chor mit einstimmen, da bleibt es nicht nur 
bei Gefühlen, nein, da tragen wir eben jene Güte und Barmherzigkeit aus dem Gotteshaus 



hinaus in unsern Alltag und in die Gespräche, die wir führen. Die Welt, die außerhalb des 
Gotteshauses ist, braucht dringend beides, Gottes Güte und Barmherzigkeit.  

Also lasst uns davon singen, dass sie uns erfüllen und wir sie mitnehmen, und wir tun das 
auch mit dem nächsten Lied: Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit. 

Amen 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsre Vernunft, bewahre unsre Herzen und Sinne in 
Jesus Christus, unserem Herrn. Amen 

Pfr. Gerhard Bergner 


